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facksckule à Privatklmìk krückkelä, kem.

tinter Dattim vom Ü. Februar l90I und

unter obigem Titel erhalten wir von Frau

Hr. Schapiro folgende Zuschrift'

In der Tezembernummer deS „Roten Kreuzes"
ivnrde in einer Briefkasieiniotiz sehr unsanft nlid mim

billigend eiil Urteil über die Gründung obiger schule,

über die Abfassung des Programmes, soivie über die

grvs;c Reklame, nielche im allgemeinen für die Klinik

gemacht wurde, gesprochen.

Ta der Verfasser des Artikels ein bewahrter Arch

sowie erfahrener Iachmann in der Ausbildung von

klinischem Personal ist, ich dagegen mir niemals an-

gemäht habe, als Kennerin dieser Gebiete gelten zu

wollen, so will ich hier gar nicht untersuche», ob der

Verfasser mit seiner Lernrteilnng der Idee zur Grün-

dnng der Schule, deS Programmes, welche» ein seicht,

unmöglich, marktschreierisch, sa grotesk nennt, rech!

Hai oder nicht, sonder» ich will mich nur dagegen

verwahren, da eben nur mein Name so,zusagen

an den Pranger gestellt worden ist, ich für die

Schöpferin dieser „unglückseligen Schule" gelten soll.

Ich erkläre deshalb hierdurch, das; diese Iachschulc

zur Ausbildung von Sanatorium-Personal, von Herrn
Dr. mecl. T. Schar in Bern, .zurzeit Arzt in Ober-

ivaid bei St. Gallen, aus eigener Initiative gegründet

wurde, das; das Programm von ihm allein ans-
gearbeitet ist, und von ihm a»ch fast ansschlieplich

durchgeführt werden sollte. Ich selbst muhte nur, da

Herr Dr. Schär seine» Namen nicht in die Seffent-
lichkeit bringen wollte, was ich jept nach dem Gin-
druck, welchen diese Gründung hervorgerufen, wohl

begreife, als Inhaberin der Klinik mit dem Namen

Verhalten. Ebenso ist die Reklame nur ans Verlangen
und nach Angaben des Herrn Dr. Schär erfolgt.

Ich habe ohne weitere Prüfung den Wünschen deS

Arztes, der sich doch der Tragweite seiner Handlungen

bewnht sein muh, Rechnung getragen. Pekuniäre Vor
teile tollten mir ans der Schule nicht erwachsen. Tie
Einkünfte sollten nur den Lehrern zukommen.

ES wäre mir angenehmer gewesen, wenn Herr
Dr. Schär selbst die Antwort ans den Artikel, resp,

die Richtigstellung gegeben hätte, was jedocb, trog
meiner Anssordernng, nicht geschehen ist.

Tie schriftlichen Belege für die Wahrbeit meiner
i Erklärung waren dem Verfasser deS Artikels zur Ein-

sieht überreicht worden.
Iran Dr. I. Schapiro.

Wir gedenken in den persönlichen Streit
über die geistige Vaterschaft obgcnmmtcr „ Fach-

schule" keinen Spieß zu tragen. Db Herr
Dr. Schür vder Fran Dr. Schapiro an der

Gründung mehr verantwortlich sei, ist uns
und auch unsern Lesern herzlich gleichgültig.

Nicht gegen die Persönlichkeiten hat sich unsre

warnende Briefkastennotiz gewandt, sondern

i gegen den Versuch, unter hochtönenden Phrasen
dein Pfuschertum in der Krankenpflege Vor-

i schnb zn leisten.

Dieser Versuch ist von dein prophezeiten

Mißerfolg ereilt worden. Still und geräuschlos

ist die „Fachschule" wieder vom Schauplatz

abgetreten, den fie vor wenig Monaten mit
so überlautem Reklamgetöse betreten.

Weder die Ereignisse noch die Zuschrift
von Frau Dr. Schapiro können uns deshalb

veranlassen, von unsern im Dezember ge-

schriebenen Worten irgend etwas zurückzu-

nehmen.

Iseuill'eton.

Februar 1871.
Persönliche Erinnerungen an die Bourbakizeit von Herrn Louis Maul er in Môticrs-Travers.

(Fortsetzung).

Meine Mutter und ich Hütten gern gewußt, tages mein Pferd, drängte mich auf gut Glück

was sich in Travers, wo mein Bruder mit in die Marschkolonne und gesellte mich zu

seiner Familie wohnte, zutrug. Ich sattelte einer Abteilung Lanciers, jungen Leuten von

deshalb am Morgen des zweiten Durchzug- gutem Aussehen, auf ausgezeichneten Remonten
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der Rasse van Tarbes, die ihnen erst kurz vor-
her, bei Ausbruch des Krieges, Ungeteilt worden

worein Fertig geritten waren die Pferde frei-
lich noch lange nicht', man mußte eben nehmen,

was zu haben war!
Tac- Torf Travers war womöglich noch

überfüllter als das nnsrige. Einer Abteilung
Schweizcrtruppen war Befehl erteilt worden,
die Straße nach Renenbnrg, ungefähr einen

Kilometer östlich der Trtschaft zu besetzen, und

niemand passieren zu lassen. In Travers
wurde die Artillerie, die in der Ebene im

Park aufgefahren war, ebenso wie die Kaval-
lerie, zurückgehalten, und es wurden nur ganze

Truppenteile der gleichen Art durchgelasseu.

Tie Infanterie wurde bis zu uuS zurück-

gewiescu, um die Truppenkörper neu einteilen

zu können. Der Befehl war öurchaus klar

und mußte respektiert werden.

Die Posteulinie durfte nur mit einem

Passierschein des Platzkommandauten, Tberst

Fornarod von Rapperswil, dessen Bureau
sich im Hause einer mir befreundeten Fa-
milic befand, passiert werden. Ich verfügte

mich also zu ihm, und während ich auf dem

Platzkommando war, kamen die Trdonuanz-
offiziere des Generals Cliuchaut, um sich

vorzustellen. Es waren Grafen, Barone mit

hohen Graden und vielen Trden, und ich

muß gestehen, daß sie recht von oben herab

empfangen wurden. Unser Platzkommandant
war wütend, daß Elinchaut ihm ausgeschlüpft

war; Leutnant Challand von Lansanne, der

die Vorposten kommandierte, verlor etwas den

Kopf, als der Höchstkommandicrende der fran-
zösischen Truppen anlangte, und getraute sich

nicht, diese berühmte Persönlichkeit zu arre-
tiercn.

Bald hatte ich mich überzeugt, daß meine

Augehörigen nicht in besonderer Gefahr waren,
und so machte ich mich denn auf den Rückweg,

der allerdings nicht weniger als bequem war.
Dein alles überflutenden Menschenstrom ent-

gegenzustreben, erwies sich einfach als un-
möglich, und so war ich gezwungen, meinen

Heimweg durch tiefen Schnee über das freie
' Feld, Gräben und Hecken zn suchen.

Ich brachte die Befehle mit über die Neu

formicrung der Korps - zur Armee gehörten
die 15er, IGer, 20er und 24cr, und ich ließ

daher einen großen Anschlag mit den erfor-
dcrlicheu Anzeigen au dem Gemeindehaus an

bringen. In Ermanglung irgend einer miln
tärischen Instanz, mußten wir uns selbst ans
Werk machen. Wir befragten die Soldaten
über die Trnppcnkörper, denen sie angehörten,
und wenn wir ihrer 40, 40 oder 50 gleich-

artige beisammen hatten, ließen nur sie vor-
wärtS marschieren.

Tic Zeit, während welcher die Grenze offen
bleiben sollte, war auf 4 Tage festgesetzt wor-
den, bis Freitag abend 0 Uhr, Nach diesem

Zeitpunkt wurden keine Truppen mehr herein-

gelassen. Am 4. Februar, im Laufe des Nach

mittags, sahen wir das Regiment 42 anlangen,
das zu den Truppen gehörte, die den Rückzug

gedeckt und sich bei Poutarlier und unter den

Festungswerken von Ioux sehr tapfer gcschla-

gen hatten. Ter Kampf war ernst und blutig
gewesen, besonders auf feiten der Teutschen,
die auf Befehl des Generals Frauseki, einen

verwegenen Sturm auf die fast uuciuuchiu-
baren Befestigungen gemacht hatten. Tas Fort
Larmont war von Mobilgarden aus der Haute
Saöne besetzt, unter welchen sich zu ihrem
Glück ein ausgedienter Artillerie-Unteroffizier
befand. Tiefer einzige, der sich auf die Hand-
habuug eines Geschützes verstand, brachte die

Kanonen in Position, lud fie und erwartete

ruhig den Ansturm. Als er die Angreifer in

richtiger Entfernung sah, bis zu den Knieen

im Schnee watend, und nur mühsam vor-
wärts dringend, eröffnete er das Feuer mit
größtem Erfolg. ES wird behauptet, es seien

1700 Mann bei diesem Angriff gefallen, eine

Zahl, die wohl übertrieben ist. Interessant

war es, daß die Preußen, ähnlich den alten

Germanen, ihre Toten nicht auf dem Kampf-
platz beerdigten, sondern sie auf Karren nach

der andern Seite der Stadt führten, wo fie
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in de» Laufgräben begral'en Ivnrden. Toch

kehren wir zu unsern eigenen Angelegenheiten

zurück. Tas lliegiment 4t? traf also gegen
> llhr nachmittags in gnter tViarschordnung

ein. Es innren nnr nnrh etiva 12 - l l Hnn-
dert Mann, denn sie hatten überall gekämpst,

nnd bedeutende Verluste erlitten. Etwa 4«>

ihrer Verivnndeten vom legten Eiefecht ivnr-
den in der .Einehe von Verrières verpflegt.

In nnserin Tone waren alle verfügbaren

Räume inehr als angefüllt, es war nicht

möglich, noch mehr Leute unterzubringen, denn

wir hatten an diesem Abend schon 4ö0t) Mann,
nnd lein Tchweizermilitär zu tinserem Tchnlz.

Tas Walliserbataillon 44 ivar noch an der

Grenze. Was sollte ane' uns werden! Wir
begannen mit den Tfsizieren zu unterhandeln,

nnd machten ihnen klar, das; für sie nichts

übrig bleibe, als noch einmal im freien zu

biwakieren. Im Einverständnis mit dem Ge-

meinderat versprachen wir ihnen Brennholz

für die Biwakfener der Mannschaft, nnd tun

lichst gute Unterkunft für die Tfsizicre.
Tie Herren sahen ein, das; ivir nicht mehr

tun tonnten, nnd nachdem sie sich mitcin-

ander nnd den Unteroffizieren besprochen, liehen

sie die Truppe anhalten. Ter angewiesene

Biwakplaiz war eine dreieckige Wiese, die vom

Bach Ta Reuse begrenzt wirb nnd den Nainen

„La Bergerie" sühn.

Tas Regiment hatte sich, sobald es sein

Tos; erhalten hatte, häuslich eingerichtet. Tie
afrikanischen Töldner, ans denen es be-

stand, waren sehr anstellig nnd gewandt in

allem, was zum Kriegshandwerk gehört. Tas
Kommando führte zurzeit ein einfacher Haupt-
mann vom 42. Linicnregiment, der Adjutant-
Major Andre Bonard ans der Bretagne. Was

ans den höhern Offizieren geworden war, —
ich weis; es nicht.

Während dieser chwischcnfälle kehrte auch

nnser Walliserbataillon zurück, nnd bald sahen

ivir alle mit den schweizerischen nnd franzö-
fischen Ttfizieren friedlich um unsern Tisch

herum, mit dem Gefühl tiefer Tankbarkeit

gegen die Vorsehung für den glücklichen Ans

gang.
Es entwickelte sich bald eine sehr angeregte

nnd interessante Unterhaltung. Tie Iranzosen

erzählten von ihren Irrfahrten von Bourges
bis Ehagn», auf denen sie harte Entbehrungen

zu erleiden hatten, indem sie mit ihrer Mann-
schaft bei Tchnee nnd bitterster Kälte in meist

offenen Waggons verladen waren, die sie auch

während eines dreitägigen Aufenthaltes nicht

verlassen durften. Hätten sie nnr den Weg

zu Ins; machen dürfen, wie viele Leiden

wären ihnen erspart geblieben! Tann der

Marsch nach Besam,wn nnd Montböliard, der

fluchtartige Rückzug nnd die Ankunft in Pon-
tarlier, wo sie sich während kurzer Jen in
der Hoffnung wiegten, in den Wasfenstill
stand miteingeschlosfen zu sein; dann die

bittere Enttäuschung, da sie sich verlassen

sahen. schließlich das letzte Gefecht, das

der Armee die Rettung vor der deutschen

Gefangenschaft ermöglichte!
Gleich am andern Tag setzte das Regiment

seinen Marsch nach Nenchátcl fort, immer in

bester Trdnung, mit vorzüglicher Tisziplin,
wie wenn es zum Manöver ginge.

Es sei hier noch ein komischer Borfall
erwähnn Ter Kommandant Chapelet vom

Walliserbataillon hatte es für seine Pflicht
gehalten, beim französischen Tager Wacht-
Posten aufzustellen i allerdings eine recht über-

flüssige Vorsicht! Gegen Mitternacht wollte
er nachsehen, ob alles in Trdnung sei, und

ich begleitete ihn auf seiner Runde. Welch

unvergeszlichcr Anblick bot sich uns da! Auf
der ganzen Wiese der Bergerie flammten die

Biwakfener I dazwischen die Beute in Gruppen
von ungefähr 24 Mann, im Tchnce gelagert,
fest aneinander geschmiegt, um sich gegenseitig

warm zu geben, oder auch auf IclSblöekcn

ausgestreckt, die sie vor der Nässe schützen

sollten. Tabei erschien es mir unbegreiflich,
wie die Tcheitcr in der Mitte der Holzstöße

lichterloh brannten, während die Achte, die

senkrecht rings um das Jener im Boden
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steckten, vom Feuer verschont blieben, Jedes

dieser Wachtfeuer bildete so ein kleinem Kunstwerk,

Ale! ,rur ine Torf zurückkehren wollten,

gad es eilt unenvarteteS Bindernis. Atis eilt-

inal hies; es: Balt, iver da! adcr keine Ant-
wort erfolgte, denn unser Bauptmann hatte

fatalerweise das Paßwort vollständig ver-

gcssen, das er selbst einige Stunden vorher

ausgegeben! Tie Schildwachc aber tvolltc

ihren Tienft pünktlich erfüllen und ließ nicht

mit fich markten. Tas Abenteuer Napoleons
des Ersten wiederholte sich, dem in ähnlicher

stage zugerufen wurde: „Und wenn Sie der

kleine Korporal selber wären, ich lasse Sie
nicht durch," Der Kommandant war erst in

großer Verlegenheit, besann sich dann aber rasch

und redete nun in Walliserdialekt ans seinen

Untergebenen ein, Ich verstand natürlich kein

Wort von der Unterredung, aber sie führte

zu der guten Lösung, daß uns der Weg end-

lich freigegeben wurde. Ter Vollmond beschien

diese Szene, und die Kälte war erträglich bei

nur 7 Grad unter Null, Wenn sich der

Turchzng der Bonrbakiarmee in der vorher-
gehenden Woche hätte vollziehen müssen, wäre

es bei 25-40 Grad Kälte viel schlimmer gewesen.

Fast zur selben Feit wie das Regiment 42

zogen aus der Landstraße die Franctireurs
von Tanmalin ein, »in sich oben im Torf
Eouvet zu lagern, Ihrer hundert ungefähr,
in eisengranen Uniformen, nut Remington-
gewehten bewaffnet, und vier kleine, von
Maultieren gezogene Kanonen mit sich sich-

rend, hatten sich gleich am zweiten Tage an

der Grenze gezeigt, schlugen sich aber sofort
wieder in die Berge, um weiter zu kämpfen

bis zum letzten Moment, als sie vernahmen,

daß ihnen noch bis zum folgenden Abend

Frist gegeben sei, Tffen gesagt, waren dies

die einzigen, die wirklich tapfer kämpften, von

all den Freischaren, die mit den regulären

Truppen marschieren durften,
General Pallu de la Barrière, von der

Marine-Infanterie, der mit dem General

Billot den Rückzug gedeckt hatte, konnte sich,

an der «Kreuze angekommen, nicht entschließen

zu kapitulieren. Er kehrte zurück, um lieber

weiter zu kämpfen, als ans Schwcizerbode»

überzutreten. Er wandte sich an die letzten,

ihm gebliebenen Truppen, und vereinigte so

die Neste eines Marine- und eines Kavallerie

Regimentes, An deren Spitze schlug er den

Weg nach Monthe ein, ans dein die gesamte

Armee ihren Rückzug hätte bewerkstelligen

sollen. Nun brauchte aber dieser General, ohne

Bagagewagcn und anderes Kriegsmaterial,
0 volle Tage, um von Verrières nach dem

Departement de l'Ain zu marschieren und

mußte sich unterwegs noch öfters gegen die

Teutschen verteidige», die ihn von Eham-

pagnole her angriffen. Wir erfuhren diese

Einzelheiten vom Bruder des Generals, einem

Dominikaner von Luon, der unsern Feld-

Prediger während dessen Militärdienst in seiner

Pfarrgemeindc Aigle vertreten hatte.

Unter den zahllosen durchziehenden Trnp-
pen machten eines Tages einige Abteilungen

Mvbilgarden aus der Baute Scnme in unserm

Torfe Kalt, Sie äußerten den dringenden

Wunsch, in ihre Beimat zurückkehren zu können.

— „Nichts leichter als das" gaben wir ihnen

zur Antwort „Kennt ihr Niorteau " - „Ge
wiß. Wenn wir einmal dort wären, wollten

wir wohl bald zu Banse sein." — „Babt
ihr denn keine Angst vor den Preußen?" —

„Keine Spur: übrigens wird es dort herum

kaum mehr solche geben," — „So nehmt

jenen Weg an der Berglehne, Er wird euch

durch das Tälchen der Sagnettes in drei

Stunden nach Brövine führen und in noch

mats drei Stunden seid ihr in Mortean,"

Mit einem herzlichen Tankeswort ihrerseits

und einem Bandschlag trennten wir uns und

sie nahmen den Weg nach ihrer Beimat unter

die Füße, von unsern besten Wünschen be-

gleitet. Wir haben nie wieder etwas von

ihnen gehört, iTmücMmg folgia

Druck und Erpcdilwu: ssciic'siettichnsls-Piichdruckcrci Bern iNcurngassc 44),
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